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Die Univerſität Wittenberg im Jahre 1 31 3.

* Für Proteſtanten und Nicht-Proteſtanten hat

die Univerſität Wittenberg ein hohes Intereſſe;

ße iſt in den Annalen der europäiſchen Kultur

von univerſalhiſtoriſcher Wichtigkeit.

Daß in der Sierra Morena, wie in Kaſan, das

Licht der Kirchenverbeſſerung leuchten; daß Albrecht

von Brandenburg – welcher Luthern in ſeiner

Kloſterzelle zu Wittenberg beſuchte – das Land

des deutſchen Ordens ſeculariſiren, und in dem

Herzogthume Preußen die Baſis zu Preußens Größe

und zu deſſen univerſalhiſtoriſchem Gewichte legen

konnte; das alles bereiteten die Helden des Glaus

bens und der Wiſſenſchaft in dem erſten Vierz

theile des ſechzehnten Jahrhunderts an den ſandis

gen Geſtaden der Mittel, Elbe in Wittenberg

vor, welche Stadt damals auch als Reſidenz der

ſächſiſchen Churfürſten von politiſcher Wichtig:

keit war. Hat das proteſtantiſche Europa

ein Heiligthum mit würdigen Reliquien, ſo iſt es

Wittenberg. Hier iſt noch im Auguſteum, Lus

thers Stube in der Einrichtung vorhanden,

die ſie damals hatte, als der mit der Reichsacht

und mit dem Banne belegte Luther ſie bewohnte,

der im Vertrauen auf Gott und die ihm ein

wohnende hohe Kraft ſein großes Werk begann
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und fortführte. In dieſer Stube huldigte Peter

der Große, durch Einzeichnung ſeines Namens

in ruſſiſcher Sprache, dem Schatten eines ihm

verwandten großen Mannes; in dem Buche, das

auf Luthers von Würmern benagtem Arbeitstiſche

liegt, ſtehen viele tauſend Namen voll Ruhm

und Wichtigkeit. Es iſt entſchieden das inter

eſſanteſte Stammbuch in ganz Europa. Noch

am 1ſten Juni 1812 beſuchte Friedrich Wils

helm II. mit ſeinem Kronprinzen dieſe

Stube, wo wahrſcheinlich einſt ihr Ahnherr den

erſten Gedanken zur Seculariſation Preußens faßte,

oder wenigſtens darin beſtärkt wurde; nur Naz

poleon, ob er gleich mehrmals in Wittenberg

war, ſah dieſe heilige Stätte nicht. In der Uniz

verſitätsbibliothek, die bis zu Napoleons Entfer

mungsbefehle im Vordergebäude des Auguſteums

ſtand - ward noch manches ſchätzbare Denkmal,

mancher intereſſante Ueberreſt aus der Zeit der

Reformation vorgezeigt. Eben ſo ſteht noch das

Haus, in welchem Melanchthon lebte, obgleich

ſein ehemaliges Auditorium in der Folge der Zeit

eine andere Beſtimmung erhielt. Nur die Schloß

oder Univerſitätskirche, wo Luther und

Melanchthon und in ihrer Nähe Friedrich

der Weiſe und ſein Bruder Johann der

Beſtändige, die Stifter der Univerſität und

die thätigen Beförderer der guten Sache der

Kirchenverbeſſerung, von der Arbeit eines heißen

Tages ruhen, wo die Denkmäler dieſer beiden

Churfürſten und die Gemälde der Reformatoren

an eine Zeit erinnerten, in welcher Deutſchlands

damalige Wiedergeburt begann, nur dieſe Kirs

*
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che, die Mutterkirche des Proteſtantismus, ſank

durch das Bombardement im Jahre 176o –

und zum zweitenmale durch das Bombardement

vom 27ſten September 1813 in Trümmern. Doch

ward ſie durch das letztere nicht ganz zerſtört;

allein ihr Thurnt, von einer Brandrakete getrof

fen, ſtürzte zuſammen, und nachdem eine Räuz

berhand die Metallplatte von Luthers Grabe gez.

riſſen und das zugemauerte Archiv (das ſelbſt dem

Bombardement von 176o widerſtand) erbrochen

und geplündert hatte, wurden zwei Roßmühlen

auf den Gräbern der beiden Churfürſten und der

Reformatoren im Innern des erſt im Jahre 177o

neu eingerichteten einfach ſchönen Tempels angez

legt. - -

Wenn im Mittelalter durch die Befeſtigung

einer Stadt die Sicherheit derſelben befördert ward,

ſo ſtieg in neuern Zeiten die Gefahr derſelben

durch dieſes zweideutige Geſchenk nur um ſo höz

her. Wittenberg war ſchon im vierzehnten Jahrhunz

derte mit Mauer und Wall umgeben, welche,

nach alten Nachrichten in der Folge mehrmals,

verbeſſert wurden, bis der Churfürſt Johann

Friedrich der Großmüthige, bei der Per

ſpective auf einen Krieg mit dem Kaiſer und den -

- katholiſchen Fürſten in Deutſchland, die Feſtungss.

werke ſeiner damaligen Hauptſtadt nicht nur er

neuerte, ſondern auch beträchtlich erweiterte. Meh

rere Gebäude in und außerhalb der Stadt wurº

den deßhalb abgebrochen. Als nun in der Schlacht

bei Mühlberg am 24ſten April 1547 die Ge

fangennehmung des Churfürſten das Schickſal die

ſes Fürſten und ſeiner Länder entſchied ſo mußte

-
-
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ihre Thore auf eigenen Befehl des gefangenen

Churfürſten öffnen, weil der Kaiſer die über den

ſelben ausgeſprochene Todesſtrafe nur durch die

, Bedingungen der am 19ten Mai 1547 unters

zeichneten Capitulation der Feſtung Wit

tenberg milderte. Die Stadt litt nicht bei

dieſer Belagerung und Karl, ſo wie ſein Brut

der der römiſche König Ferdinand beſuchten

dieſelbe nach der Capitulation. Der Herzog Moz

ritz von der Albertiniſchen Linie, auf welchen das

mals die Churwürde und der größte Theil der

Länder ſeines gefangenen Vetters übergingen, ſtell?

te ſogleich die zerſprengte Univerſität

- die Feſtung Wittenberg dem ſiegreichen Carl v.

*,

wieder her, ob er gleich in ſeinen Erblanden

die früher geſtiftete Univerſität Leipzig beſaß. Nur

wenige Profeſſoren unter dieſen Bupenhagen,

Paſtor an der Stadtkirche, Ereuziger, der

Probſt an der Schloßkirche und M. P. Eberus

hatten die Belagerung in der Stadt ausgehalten.

Die Ausgewanderten wurden, auf die Bitte der

Landſtände und der Stadt bei dem Churfürſten,

zurückgerufen; Moritz theilte Korn unter die Bes

dürftigen und Holz unter die aus, welche in der

Vorſtadt ihre Häuſer verloren hatten, und vers

mehrte die Einkünfte der Univerſität.

- So gewann dieſes Inſtitut am Ende einer Cas

taſtrophe, die ihr Vernichtung zu drohen ſchien!

Schon vorher, war dieſe Univerſität dreimal wes

gen der Peſt verlegt worden; im Jahre 1506,

unter Petr. Lupinus Rectorate nach Herz

berg; 1527, unter Heinrich Stagkmanns

Rectorate nach Jena und 1535 unter Seb.

- r
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Münſterers Rectorate, zum zweitenmale wegen

der Peſt nach Jena, wodurch wohl die erſte

Veranlaſſung zur ſpätern Begründung der Univer,

ſität Jena gegeben worden war. Noch einmal

ward ſie in der Folge im Jahre 1552, unter

Laur. Lindemanns Rectorate, nach Torgau

wegen der Peſt verlegt; ſeit dieſer Zeit aber

nicht wieder.

Die erſten Zeiträume des dreißigjährigen

Krieges wirkten nicht nachtheilig auf die Fres

quenz der Univerſität. Guſtav Adolph, der

Held der deutſchen Glaubensfreiheit aus dem Nor

den ſprach freundliche und troſtvolle Worte zu

den Wittenberger Studenten, als ſie ihn im Herbſte

1631 in ſeinem Lager beſuchten, und nur die

letzten Jahre jenes verderblichen Krieges, ſeit

Johann Georg I. ſich mit Oeſterreich gegen Schwez

den verbunden hatte, erſchütterten die Ordnung

und die Ruhe der Univerſität. Doch gab ihr

Torſtenſon, nach der Schlacht bei Leipzig im

Jahre 1642, einen Schutzbrief, wie er ſeit

dieſer Zeit wohl von keinem Reichsmarſchalle wie

der ausgeſtellt worden iſt, und nach dem Kriege

erhielt die Univerſität Entſchädigung für

ihre Verluſte. " . .

So hatte ſie ſich von den Stürmen des ſie

benzehnten Jahrhunderts erholt, als das Boms

bardement am 13ten October 176o die denkwürz

dige Univerſitätskirche und mehrere öffentliche Gez

bäude und Häuſer innerhalb der Stadt zerſtörte.

Doch wirkte auch der ſiebenjährige Krieg

nicht ſo nachtheilig auf Wittenberg, wie die neue

ſten Ereigniſſe, theils weil die Preußen in der
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daſigen Univerſität ein wiſſenſchaftliches Inſtitut

und den Erziehungspunkt des Proteſtantismus acht

teten, theils weil der Sturm des Krieges gewöhn:

lich ſchnell von dieſen Gegenden hinwegzog und

damals noch nicht ſo große Truppenmaſſen exiſtir;

ten, auch dieſe noch nicht auf Koſten der Einz

wohner perpflegt würden wie in unſern Tagen,

Dieß alles hatte ſich geändert, als der Sturm

des Krieges im October 1806 die Wittenberger

Gegend erreichte. Als Freunde waren im Sep

tember dieſes Jahres viele tauſend Preußen durch

gezogen, und der ehrwürdige Kalkreuth, der

als Adjutant des Prinzen Heinrich im ſiebenjäh

rigen Kriege bereits in Wittenberg geweſen war,

ſprach ſeine Theilnahme an der Univerſität gegen

ältere und jüngere Docenten mit der ihm eigenen

Herzlichkeit aus. Noch beſuchte er in Beglei

tung einiger Profeſſoren, die Univerſitätsbibliothek

und das Langguthiſche Naturaliencabinet vor ſei

ner Abreiſe nach Thüringen. Doch ſchon am

2oſten October 1806 beſetzte Marſchall Davo uſt

Wittenberg und zwei Tage darauf hatte Rapo 3

- ledn ſelbſt ſein Hauptquartier in dieſer Stadt,

Die Univerſitätskirche ward in einen Pferdeſtall,

das Fridericianum und Auguſteum wurden in Las

zarethe verwandelt, und drückende Einquartirung

zerrüttete die häusliche Ordnung und den Wohls

ſtand der Profeſſoren, die nach dreihundertjähris

gem Vorrechte bisher dieſe mit ihrem Berufe

völlig unvereinbare Plage nicht gekannt hatten.

Doch damals bei dem Andrange großer Heeres

maſſen gebot die Roth eine Ausnahme von der

Regel und jeder duldete gern mit ſeinen Mitz

A
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bürgern, weil der Sturm nicht zu lange an

hielt. Schon zum Friedensfeſte am 8ten Februar

1807 konnte der erſte Gottesdienſt in der Unis

verſitätskirche wieder gehalten werden, und nach

dem Frieden von Tilſit wurde auch, von den das

zu bewilligten Geldern, ein Theil der beiden Unis

verſitätsgebäude für die urſprünglichen Zwecke der

ſelben wiederhergeſtellt,

Doch alle Leiden der Jahre 1806 und 1807,

ſo wie die Gefahren, welche der Stadt Witten

berg am 1ſten Mai 1809, bei Schills unerz

wartetem Erſcheinen vor ihren Thoren, drohten,

waren nicht mit dem zu vergleichen, was die

Stadt und Univerſität im Jahre 1813 erfuhren.

Zwar hatte ſchon im Jahre 1764 die Stadt,

durch churfürſtliche Erklärung aufgehört, eine

Feſtung zu ſeyn; allein Saumſeligkeit und Streiz

tigkeiten unter den Behörden über die Rechte auf

den Wall und Graben ließen beide zum Nach?

theile der Geſundheit, bis zum Jahre 1806 ſte:

hen, wo Napoleon die Erneuerung der Fes

ſtungswerke befahl. Doch wurden die Arbeiten

nach ſeinem Vordringen über die Weichſel und

nachdem die Ueberſchwemmungen der Elbe im Dez

tember 1806 bedeutenden Schaden in den kaum

angelegten Schanzen und Brückenköpfen angerich

tet hatten, wieder abbeſtellt. Im Jahre 1810

als Torgau zur Landesfeſtung beſtimmt worden

war, kam von neuem die königliche Erklärung,

Wittenberg ſey keine Feſtung mehr.

Die ehemaligen Urſachen verhinderten auch dieß

mal die Zerſtörung der Feſtungswerke. So erz

folgte denn endlich der Rückzug der Franzoſen aus
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- Rußland. Der Marſchall: Victor erklärte im

Februar 1813 Wittenberg für einen wichtigen

militäriſchen Punkt, und bewirkte bei dem Kaiſer

die Erneuerung der Arbeiten in den Umgebungen

der Stadt. Ununterbrochen drückende Einquarties

rung laſtete ſeit dem 12ten Januar 1813 auf

den Profeſſoren, welche ihre Gäſte reglementsmä

ßig verpflegen, oder um hohen Preis verdingen

mußten. Kein Profeſſor, der in dieſer Zeit ſte:

hende Einquartierung vonzwei und mehrern

Officieren mit ihren Bedienten auf ſein Mieths

logis hatte, konnte bis zum letzten Juni ſeinen

Aufwand deßhalb unter 4oo Rthlr, berechnen, *)

*) Es iſt hier nicht der Ort, das in neuern Zeiten

viel beſprochene Thema der Bequartierung

der Miethsleute zu wiederholen. Die Noth hat

die alten rechtlichen Grundſätze in Hinſicht der Bes.

quartierung vernichtet; allein heilige Verträge, Ach

tung und Billigkeit gegen die ehrwürdigen Inſtitute

der deutſchen Univerſitäten, Rückſicht auf die höchſt

niedrige – vor 300 Jahren feſtgeſetzte – Beſoldung

- der meiſten akademiſchen Lehrer, die ihnen an ſi

- ſchon kaum ein kümmerliches Daſeyn verſtattet, und

- Beherzigung der völligen Unvereinbarkeit der Trup

penverpflegung mit der Abwartung des akademiſchen

Lehrerberufs haben, auf den meiſten Univerſitäten

den Docenten das furchtbar - traurige Loos der Be

guartierung entweder ganz erſpart, oder ſehr gemil

dert. Und das mit Recht, denn bei den Univerſitä

ten, tritt der Fall ein, der bei keinem an -

dern Staatsbürger weiter Statt fin

- det: daß der akademiſche Lehrer der Stadt, wo

er lebt, gar nichts, dieſe aber der Uni

verſität nicht ſelten ihren ganzen Er

werb verdankt und daß jede Univerſität, an

einen andern Ort verlegt, ihren Beruf

eben ſo vollſtändig erfüllen, und vielleicht eine grös

ßere Frequenz der Studirenden, um ſich verſammeln

würde, als da, wo man ihre Lehrer mit jedem zur

Miethe wohnenden Bürger auf gleiche Linie der

Bequartierung ſetzt. -

-

-

-
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beſonders wenn ihn die Kleinheit ſeines Logis

oder Mangel an häuslicher Einrichtung nöthig

ten dieſelbe zu verdingen. Ein allerhöchſtes Rez

ſcript befreite zwar ſchon vom 1ſten Mai dieje

migen, welche Wittenberg verlaſſen hätten oder

verlaſſen würden, von der Naturalverpflegung der

Einquartierung; allein dieſes milde Reſcript-ges

langte erſt zwei Monate ſpäter, am 1ſten Juli,

zur Gültigkeit. -

Als in den erſten Tagen des Märzes die Fes

ſtungswerke erneuert und erweitert und die Wälle

mit Kanonen beſetzt wurden, da eilten die meis

ſten Docenten, ihre Vorleſungen in verdoppelten

und verdreifachten Lehrſtunden für dieſes Halb

jahr zu beendigen, weil die Studenten, deren

Anzahl damals wenigſtens auf 35o ſtieg, in bes

deutenden Maſſen eine Stadt verließen, in wel

cher der aus Polen zurückkehrende Vice könig

von Italien nur zwei Tage verweilte, dem dann

Grenier, nach manchen hartnäckigen Gefechten

zwiſchen Potsdam und Wittenberg nachfolgte,

worauf die Coſaken bereits vor der geſchloſſenen

Stadt erſchienen. Damals hätte Wittenberg

in Einem kühnen Angriffe genommen werden köns

men; denn ſchwach war die Garniſon und uns

vollendet der neu begonnene Bau an den Schans

zen und Brückenköpfen. Noch war der Wall

nicht verpalliſadirt, und der Graben nicht verz

tieft. Für dieß alles ward nun von den Franz

zoſen, beſonders ſeit der Ankunft des neuen Ge

neralgouverneurs Barons La Poype und des

thätigen Chefs des Geniecorps Treſſart ge?

ſorgt. Von den drei Thoren der Stadt blieb



-

- -

-

-

368 s

blos das Elbthor offen; das Schloß- und Elſter

thor wurden verſchüttet und Gräben davor gezos

gen. Der Wall, anfangs höchſtens mit 3o-Kas

nonen beſetzt, erhielt während des Waffenſtillſtans

des einen Zuwachs bis auf 82 Kanonen. Die

Garniſon beſtand aus Polen, Franzoſen und Ita

liänern, höchſtens 4000 Mann.

- CFortſetzung folgt.D

Ueberſicht der jetzt gegen Frankreich fechtenden

- alliirten Heere. -

I. Die große kaiſerlich-öſterreichiſch-ruſſiſche Haupt

- armee, unter dem Oberbefehle des Fürſten von

Schwarzenberg. Chef des Generalſtabes:

Generals Lieutenant von Radezky. .

Dazu gehören: -

a) die öſterreichiſchen Diviſionen unter den

Generalen Graf v. Colloredo Mansz

feld, Graf von Klenau, Fürſt Mos

ritz Lichtenſtein Erbprinz von Heſs

ſen ? Homburg, General Bianchi,

Graf Giulay, Graf von Bubna,

Fürſt Louis Lichtenſtein, Kronprinz

von Würtemberg.

b) Die kaiſerlich ruſſiſche Hauptarmee unter

dem Grafen Barclay de Tolly. Chef

des Generalſtabes: Fürſt Wolkonsky.

c) Die öſtreichiſch; baierſche Armee unter

dem Grafen von Wrede. Chef des Ges.

neralſtabes: Graf Rechberg.

d) Die königlich-würtembergiſche Armee uns

ter dem Grafen von Franquemont

-- und Prinz Adam von Würtemberg.

-

-
-
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von Geſetzen, welche die Freiheit eines jeden

gegen äußere Gewalt ſchützen, macht die Seele

des Rechtsſyſtems aus, welches im Code Napo

leon aufgeführt iſt. (Erſter Hauptgeſichtspunkt

des Verfaſſers.) Daher redet der Vf, ſpäter,

hin immer von einem revolutionären Princip die

ſes Geſetzbuches, welches alle übrige ſpecielle

Rechte, z. B. Stadtrechte Lehnrechte c. auf.

hebt; eine Eigenſchaft deſſelben, welche vorzüg:

lich von deutſchen Juriſten, die den Code ihrem

Vaterlande empfohlen haben, unbemerkt oder

unbeachtet geblieben iſt. Daher iſt der Code

auch nicht eine Modification des römiſchen (vgl.

S. 48 und mehrmals) Rechts dieſes auch in

keinem Falle ſubſidiariſch, wie viele ges

glaubt haben, ſondern ſeine wahren Quellen

ſind die in den Jahren 1798 bis 93 gegebe

men revolutionären Geſetze und die metaphyſi

ſchen (?) Principien der Freiheit und Gleich

heit. 4

CB eſ chl u ß folgt. D

Die Univerſität Wittenberg im Jahre 1813.

(Fort ſe zu n g.)

Die Umgebungen der Stadt hatten ſeit der

glücklichen Zeit, welche Norddeutſchland ſeit dem

Hubertsburger Frieden genoß viel gewonnen.

Jetzt wurden die von den würdigen Bürgermei

ſtern Bauer und Thomä angelegten neuen Al

leen, zuſammt den ältern, auf den Spaziergängen

rings um die Stadt, und auf den Dämmen die

zur Stadt führen, niedergehauen; die Stadt von
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welcher vor dreihundert Jahren der Frühling der

Geiſter ausging, ſollte auf lange Zeit hier in

ihrer Nähe keinen Frühling ſehen ! Am 6ten

April ließ der Gouverneur die Vorſtädte und

am 9ten April die entfernter liegenden Weins

bergshäuſer zuſammen über 210 Häuſer nieder

brennen, wodurch über 1400 Menſchen ihres Eis

genthums beraubt, und namentlich einige ſehr

ſchöne Gebäude und Gartenanlagen (die beiden

Gaſthöfe: der Stern und die Gans, das Erd

mannsdorfiſche, das Imhofiſche Haus, Reinhards

ehemalige Sommerwohnung u. ſ. w.) zerſtört wurº

den. Das ganz in der Nähe des Schloßthores

gelegene Stadtkrankenhaus ward in ein Blockhaus

verwandelt. In der Folge wurden auch noch die

in der ſogenannten langen Reihe (einer entfern

/ ten Vorſtadt vor dem Elſterthore, auf dem Wege

nach dem Luthersbrunnen) ſtehen gebliebenen Häus

ſer, und einige ebenfalls nach Norden zu inweis

ter Entfernung gelegene Gebäude niedergeriſſen.

Die Bewohner der Vorſtädte hatten, bei der Eil

des Räumens, manches von ihrem Eigenthume in

feuerfeſte Keller geflüchtet; dieſe wurden, nach

dem Brande, von der Habſucht der Soldaten ers

brochen und geplündert. Die Verzäunungen der

Gärten wurden niedergeriſſen und viele tauſend

Obſtbäume umgeſchlagen. Selbſt der Kirchhof vers

lor ſeine Beſtimmung einer ruhigen Todtens

wohnung; die Mauern wurden zerſtört, die Grabs

gewölbe niedergebrannt. Langſam brannten die

Särge aus. Keine Linde und Acacie ſagt mehr,

- wo die Männer ſchlafen, die einſt die Ehre und

der Stolz der Univerſität waren, und denen Ars

-

---

.

--
-
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muth und Dankbarkeit keine beſſeren Denkmäler

ſetzen konnte. Das Auguſteum ward ein Lazareth;

aus dem Fridericianum wurden die Bewohner bin,

nen zwei Stunden vertrieben, um die Krätzigen

von der Garniſon unterzubringen; das große Aus

ditorium ward in einen Ochſen und Pferdeſtall

und die erſt nach der Requiſition im März 1812,

im Sommer 1812 mit einem Aufwande von

14oc Rthlr. ex fisco academiae reparirte Schloßs

kirche in ein Heu - und Futtermagazin verwandelt.

Ueberall fehlte es in der Stadt an Lebensmitteln,

die während der Blokade zu einer bedeutenden

Höhe des Preiſes ſtiegen. Mehrere der akademis

ſchen Docenten hatten nun vor und während der

Blokade Wittenberg verlaſſen, nachdem ſie ihre

Bücher in dauerhaften Kellern vermauert, und mit

dem letzten Reſte ihrer Baarſchaft für die in ihrer

Abweſenheit auf ſie fallende Einquartirung geſorgt

hatten; denn was blieb ihnen anders übrig, als

der Gouverneur am 9ten April befahl: daß jeder

die Stadt verlaſſen ſolle, der ſich nicht auf drei

Monate verproviantiren könne. Zum Glücke

waren die auf dem linken Elbufer ſtehenden Preu:

ßen ſo menſchenfreundlich, die Auswandernden

durch die Vorpoſten zu laſſen.

Die Feſtungswerke Wittenbergs waren nun in

aller Eil hergeſtellt worden. Gegen das linke

Elbufer ſind die Außenwerke wegen der Elbbrücke

allerdings bedeutend; allein auf dem rechten Elb

ufer wird die Stadt bloß durch den Wall und

den Stadtgraben geſchützt. Sollten hier beträcht

liche Feſtungswerke angelegt werden, ſo würden

ſie wegen der flachen Elbufer auf dieſer Seite,
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welche das Austreten des Stromes zum Theil bis

in die Gaſſen der Stadt im Frühjahre befördern,

und wegen der in der Nähe liegenden Anhöhen,

die Weinberge genannt, welche nothwendig in den

Kreis der Außenwerke gezogen werden müßten,

Millionen koſten, und doch kaum einige Woº

chen Widerſtand leiſten können, weil – bei eis

ner ſolchen Ausdehnung – Wittenberg ſonſt eine

Garniſon von 2oooo Mann erfordern würde.

Aus allen dieſen Urſachen lächelten von jeher Mäns

ner von richtigem geographiſchen und militäriſchen

Blicke über die Befeſtigung Wittenbergs,

weil dieſe entweder viele Millionen koſten müßte,

oder die Stadt nur für den erſten Anlauf auf

wenige Tage decken könnte. Dieß hat auch die

Geſchichte der Belagerung Wittenbergs in die

ſem Jahre beſtätigt. Denn obgleich die Bewohs

ner dieſer unglücklichen Stadt drei Monate

früher und länger, als die meiſten übrigen

Bewohner Sachſens, die Schrecken und Leiden

des Krieges empfanden, ſo konnte doch dieſe arms

ſelige Feſtung die Operationen bei der

kriegführenden Theile keinen Augens

blick aufhalten. Denn als die Franzoſen in

den Monaten März und April die Ufer der Elbe

verlaſſen mußten, war Wittenberg nicht im Stande,

das Vordringen der Ruſſen und Preußen bis Thüs

ringen zu verhindern; eben ſo gering waren die

Vortheile, welche die Franzoſen nach der Schlacht

bei Lüßen von der Behaüptung dieſes Punktes

hatten; bloß die Corps von Victor und Sebaſtiani

gingen in der Mitte des Mai's über die daſige

Elbbrücke und im October dieſes Jahres konnte
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Wittenberg weder den Uebergang der Alliirten bei

Wartenburg, Deſſau und Acken über die Elbe,

noch das Schickſal der franzöſiſchen Armee in den

Ebnen von Leipzig aufhalten. - Wozu ſollen alſo

dieſe Wälle bei Wittenberg beibehalten wers

den, welche ſchon im October 176o ein unbes

deutender Feldherr, der Herzog von Zweibrücken,

ſprengen laſſen wollte, woran ihn nur Friedrichs II.

raſches Vordringen nach Torgau verhinderte! Was

ſollen ſie nützen, da Torgau die Hauptfeſtung

des Landes bleibt und Magdeburg, in preuz

ßiſchen Händen, die preußiſche Hauptſtadt nach

Weſten hin vollſtändig ſichert? Setzen ſie nicht

jedesmal - bloß ein bedeutendes Armeecorps außer

Thätigkeit, das entweder in der Stadt garniſonis

renf oder dieſelbe blokiren muß? Würden wohl

die Leipziger Feſtungswerke, wenn ſie die Thä2

tigkeit des unvergeßlichen Bürgermeiſters Mülz

ler nicht hätte in blühende Anlagen verwandeln

laſſen, nach den Schlachttagen vom 16ten und

18ten October das Schickſal der franzöſiſchen Arz

mee anders beſtimmt haben? Gewiß aber hätte

man, wenn ſie damals noch ſtanden ſie ei?

nen Tag wenigſtens vertheidigt und dadurch

nichts weiter, als die Zerſtörung Leipz

zigs bewirkt! So auch bei Wittenberg. Ohne

einen ungeheuer koſtſpieligen Elbbau kann nie ein

ernſthafter Angriff auf Wittenberg vom rechten

Elbufer her lange abgehalten werden, und was

nützt Wittenberg als Feſtung in der Mitte

zwiſchen Magdeburg und Torgau? -

Nur den Alliirten iſt es zu verdanken, daß

Wittenberg nicht ganz ein Aſchenhaufen iſt. Mit



-

388 >

großer Schonung ward nach einem am 17ten

April zurückgewieſene
n

Ausfalle der Garniſon,

am 18ten April (am erſten Oſtertage) während

des Frühgottesdienſ
tes

von 8 – 1 Uhr Wittens

berg äuf Wittgenſtein
s

Befehl von dem Corps

des Generals Kle iſt beſchoſſen. Ob es gleich

an mehrern Orten der Stadt brannte, ſo ward

doch eigentlich nur Ein Gebäude ganz von den

Flammen verzehrt, Ä nur Ein Bewohner ges

fährlich verwundet. Am zweiten Feiertage wan

derten, aus Furcht vor Erneuerung des Bombar

dements, gegen 5oo Perſonen aus Wittenberg

in die benachbarten Orte.
Die Schlacht bei Lützen wirkte bald auf Witz

tenberg zurück, ſo daß es deblokirt wurde; allein

ſtatt daß die in der Stadt getroffenen militäris

ſchen Maßregeln während des Waffenſtillſtan
des

hätten gemildert werden ſollen, wurden dieſelben

nur vermehrt und verſtärkt. Täglich geſchahen

neue Anforderungen an Stadt und Univerſität;

das Detail dieſer ſtets wiederkehrende
n
Bedrückunz

gen gehört aber in eine ſpecielle Geſchichte Witz

tenbergs während dieſes Zeitpunktes. Doch als

Napoleon ſelbſt am 11ten Juli die Wittenberz

giſchen Feſtungswerke beſichtigte und eine Depu

tation der Univerſität vor ihm erſchien, ſo erklärte

er dieſer beſtimmt: die Univerſität könne

nicht länger in Wittenberg bleiben.

Dieſer Beſchluß war in demſelben Geiſte gegeben,

in welchem die Univerſität Halle im Laufe deſ

ſelben Monats aufgehoben und Leipzigs

Deputation mit Bitterkeit behandelt, ſo wie die

daſige Univerſität in mehreren ihrer Rechte be
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ſchränkt worden war. Die unmittelbare Folge

der kaiſerlichen Erklärung, bevor noch eine nähere

Entſcheidung der höchſten ſächſiſchen Behörden über . -

das Schickſal der Univerſität eintreffen konnte,

war der Befehl des Gouverneurs, den letzten Reſt

der akademiſchen Gebäude ſchleunigſt zu räus

men, wo denn auch in ſtürmiſcher Eil, die

Univerſitätsbibliothek in Körben ausgez

packt und in ein benachbartes Gebäude geworfen

werden mußte, bis ſie in Kiſten gepackt werden -

konnte. Sie ſollte auf der Elbe nach Dresden,

und daſelbſt in die Souterrains der Kreuzkirche

gebracht werden; ihr Transport aber ward bis

nach dem Ablaufe des Waffenſtillſtandes verſpä

tigt, ſo daß ſie nur bis in die Gegend von Meis

ßen kam, und nach mancherlei Schickſalen, in

dem Schloſſe zu Seuſelitz aufbewahrt wurde. j

Schon vor Napoleons Entfernungsbefehle der

Univerſität aus Wittenberg hatte dieſelbe – eins

gedenk der unzähligen Leiden, die ſie in den letz

ten ſieben Jahren empfunden hatte, wo beſonders

durch die beſtändig wiederkehrende läſtige Ein

quartierung der Privatwohlſtand faſt aller Mitglie

der der Univerſität total erſchüttert worden war. - -

– vor den höchſten Behörden den Wunſch einer

bleibenden Verlegung von Wittenberg in

eine andere, beſſer gelegene Stadt des Königreiz

ches ausgeſprochen. Von der den akademiſchen

Lehrern im Mai ertheilten Erlaubniß, einſtweilen -

in Leipzig, wohin ſich die meiſten Wittenberger

Studenten mothwendig wenden mußten, Vorleſung

gen zu halten, konnte aus ökonomiſchen

Gründen kein Gebrauch gemacht werden. Denn

.
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nicht nur, daß eine fünfmonatliche ſtehende

Einquartierung Mark und Gebein verzehrt hatte;

nicht nur, daß die acht Dörfer der Univerſität,

aus welchen ein großer Theil ihrer Einkünfte fließt,

durch den Sturm des Krieges verwüſtet worden

waren; die akademiſchen Lehrer – von denen

mehrere durch die Laſt der Einquartierung in Schuls

den gefallen waren – vermochten nicht, den

Transport auch nur der nöthigſten Bücher und

Meublen, nach Leipzig zu beſtreiten. Sie wähls

ten daher mit tiefem Kummer über ihr trauriges

Geſchick, ohne ihre Schuld in literäriſche Unthäs

tigkeit verſetzt zu ſeyn, die zweite ihnen ebenfalls

ertheilte Erlaubniß, ſich an einem andern Orte

des Königreichs einſtweilen aufzuhalten. Mehs

rere wählten Städte zum interimiſtiſchen Aufents

halte, wo ſie Verwandte und Freunde hatten;

oder ſchloſſen ſich an die Juriſten facultät

an, welche zur Fortſetzung ihrer Arbeiten, als

Spruchcollegium, mit höchſter Erlaubniß ſich in

das freundliche – fünf Stunden von Wittenz

berg entfernte – Landſtädtchen Schmiedeberg

gewendet hatte. Von da aus, wo ſich der

Rector und die Decane der Univerſität ſeit dem

1ſten September aufhielten, wird mit höchſter

Genehmigung die Adminiſtration der Univerſität

fortgeſetzt, bis die erwünſchte definitive Entſchei;

dung des Schickſals der Univerſität die zerſpreng

ten Docenten und Studirenden wieder zu erneuz

erter Thätigkeit vereinigt. -

(Beſchluß folgt. D

-
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eben dieſes iſt das Kennzeichen geiſtreicher Schrift

-

*.

ken und ihrer Verfaſſer.

Die Univerſität Wittenberg im Jahre 183.

CB e f | u D

Durch dieſes traurige Loos der Univerſität im

- Sommer 1813 iſt freilich mancher brave Jüngling

in ſeinen Studien unterbrochen, manche Privat- -

bibliothek von den Profeſſoren, die einzige Lebens

freude ihrer Beſitzer, entweder in Keller vermauert,

eder mit vielen Koſten auswärts transportirt, und

der Privatwohlſtand der meiſten Docenten auf De--

cennien hin untergraben und erſchüttert worden.

Doch hatten die, welche aus Wittenberg gewandert

waren, wohlgethan. Denn zu den Folgen der

Schlacht von Dennewitz gehörte die erneuerte Blo

kade Wittenbergs auf dem rechten Elbufer; auf

dem linken Elbufer war dieſe Blokade deßhalb noch -

unausführbar, weil der Marſchall Ney mit den

Reſten der bei Dennewitz geſchlagenen Armeecorps

ſeit der zweiten Hälfte des Septembers zwiſchen

der Elbe und Mulde, in der Gegend zwiſchen Tor

gau und Deſſau, hin- und herzog, und namentlich

während des zweiten Bombardements der Stadt

Wittenberg in und bei Kemberg ſtand, ohne etwas

zur Unterſtützung der leidenden Stadt zu thun. -

Dieſes Bombardement ward vom General Thü

men, der zum Bülowſchen Armeecorps gehörte,

geleitet. Zum erſten Male wurden hier die Con

greviſchen Brand racketen, von deren Wir

kung ſich der Kronprinz von Schweden am 22ſten

Sept. bei dem Manoeuvre bei Zerbſt überzeugt hat

te, auf deutſchem Boden gebraucht; die von drei

hundert Engländern bediente Batterie derſelben ſtand

vor dem Elſterthore. Dieſes zweite Bombarde

ment der Stadt begann am 25ſten Sept. Abends
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um 8 Uhr und dauerte bis um 1 Uhr. In dieſer

Nacht brannten bloß zwei Häuſer nieder; doch

wurden viele durch die Kugeln beſchädigt, die zu

Tauſenden in die Stadt fielen. Mit großer Hef

tigkeit ward dieſes Beſchießen am 27ſten Sept. Abends

nach 8 Uhr erneuert und bis früh um 4 Uhr fort

geſetzt. Dieſe Nacht war die ſchrecklichſte und zer

ſtörendſte für Wittenberg. Die Brandracketen und

Granaten bildeten in der Luft ein wahres Feuermeer,

die Belagerten antworteten vom Walle in einem

ununterbrochenen Kanonendonner. Der Thurm der

Univerſitätskirche, von einer Brandrackete entzündet,

ſtürzte am Morgen, bis auf das Geländer, bren

nend mit den geſchmolzenen Glocken auf das nächſte

Haus; mehrere der beſten Häuſer brannten am

Markte und auf der Schloßgaſſe in dieſer Nacht

nieder; unter dieſen die Häuſer der Profeſſoren

Langguth, Schleuſner, und das Hintergebäude

des Wohnhauſes des HGR. D. Klügel, ſo wie

die akademiſche Reitbahn im Poſthauſe, der Mar

ſfall u. a. Das eigentliche Schloßgebäude, die

Stadtkirche und andere Häuſer wurden durch die

einſchlagenden Kugeln ſehr beſchädigt. Das Feuer

wüthete die folgenden Tage verheerend fort, und

mehr als tauſend Einwohner retteten ſich aus der

brennenden Stadt. Sie flüchteten theils auf die

nächſten Dörfer, theils in die Landſtädtchen Kem

berg, Pretzſch und Schmiedeberg. Von der Uni

verſität blieb bloß der Prof. Langguth und der

akademiſche Protonotar Lechel in Wittenberg zu

rück. – Die zweimaligen, Verſuche der Belagerer,

die Elbbrücke durch Brander anzuzünden, gelangen

nicht; doch brannte in der Nacht vom 29ſten Sept.

eine durch Granaten angezündete Schiffsmühle auf.

Kaum hatte das Beſchießen der Stadt zwei Tage

geruht, als in der Nacht vom Iſten zum 2ten Oct.

von neuem Brandracketen flogen, wodurch ſieben

Häuſer auf der Collegiengaſſe in Brand geſteckt wur

den. Viele der akademiſchen Lehrer haben in dieſen

Tagen bedeutend von ihrem Eigenthum verloren! –



406

Nachdem aber die Blücherſche Armee gegen das

Bertrandiſche Corps im Kampfe bei Wartenburg am

Morgen des 3ten Oct. ſiegreich geweſen und auf

das linke Elbufer übergegangen war, befahl der

Kronprinz von Schweden, mit dem Bombardement

/ Wittenbergs einzuhalten. Seine und die ſchleſiſche

Armee ſtanden ſeit dieſem Tage auf dem linken

Elbufer. Die Demonſtration eines franzöſiſchen Corps

am 11ten und 12ten Oct., welches bei Wittenberg

über die Elbe ging und weſtlich bis Roßlau vor

drang, war bloß vorübergehend; bei Leipzig ward

das Schickſal Sachſens und Deutſchlands entſchie

den, und Wittenberg war bereits am 28ſten Oet.

wieder auf beiden Elbufern blokirt. Unter dem

Oberbefehle des Generals Tauenzien, der in

Dommitzſch ſein Hauptquartier hatte, ſtand die Be

lagerung von Torgau und Wittenberg. Während

Torgau mit Macht angegriffen und zur Capitulation

genöthigt wurde, leitete der General Dobſchütz

von Nudersdorf aus (auf dem rechten Elbufer) die

Blokade von Wittenberg, und beunruhigte ſehr oft

während der langen Winternächte durch geworfene

Granaten die ſchwache Garniſon in der Feſtung,

bis er, nach der Capitulation von Torgau, das

eigentliche ſchwere Belagerungsgeſchütz erhielt. Nun

verlegte auch der General von Tauenzien am

28ſten Dec. 1813 ſein Hauptquartier in die anhal

tiſche Stadt Koswig, zwei Stunden von Witten

berg. Während der Gouverneur Lapoype die

Einwohner der Stadt immer härter ſeine eiſerne

Hand empfinden ließ, und die ihm gemachten Auf

forderungen ablehnte, rückten die Arbeiten der Be

lagerer, unter dem Feuer von den Wällen, der

Stadt immer näher. Doch ſchonten, die Preußen

bei dem Beſchießen der Feſtungswerke während einer

vierzehntägigen Belagerung die Stadt ſelbſt ſo ſehr,

daß in dieſer Zeit bloß am 9ten Januar einige

Häuſer in der Koswiger Gaſſe niederbrannten. Im

Ganzen hat die Stadt durch das Bombardement

32 Häuſer, die Vorſtädte haben 220 bis 30 ver

-

-
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toren, allein in der Stadt ſind ſehr viele Häuſer

durch die eingefallenen Kugeln für jetzt völlig un

bewohnbar geworden. Endlich kam in der Nacht

vom 12ten zum 13ten Januar die Stunde der Er

löſung für die geängſtigte Stadt. Zu gleicher Zeit

ward der Wall, der Brückenkopf bei Prataur und

die Brücke mit wenigem Verluſte erſtürmt. Ver

geblich war der Widerſtand der Franzoſen auf dem

Markte aus dem vom Gouverneur befeſtigten Rath

hauſe. Der Gouverneur ſelbſt ward in dem Kel

ler, nach einigem Suchen, gefunden, in welchem

er ſchon bei den Bombardements ſeine theuere Per

ſon geſichert hatte. Die Mißhandlungen, welche er

von mehrern gereizten Einwohnern erduldete, waren

eine ſehr natürliche Exploſion des Unwillens über

zehnmonatliche Kränkungen und Plagen, über man

nichfaltige willkürliche Erpreſſungen, und über das

Niederbrennen und Zerſtören ſo vieler Häuſer und

Gärten. Die Garniſon ward abgeführt, und mit

ihr verſchwand der letzte Franzoſe von ſäch

ſiſchem Boden. So allgemein der Jubel über

dieſe Errettung iſt; ſo miſcht ſich doch freilich man

che traurige Erinnerung an die nächſte Vergangen

heit, und mancher trübe Blick in die Zukunft in

die Freude der Einwohner Wittenbergs. Die zum

Syſteme ausgebildete Kunſt der Franzoſen, die

Städte und Bürger methodiſch auszuſaugen, verſtand

Lapoype mit ſeinen Gehülfen ſo gut, wie Van

dam me und andere ihm gleiche Befehlshaber; zwi

ſchen 250 bis 260 Häuſer in und außer der Stadt

liegen in Aſche; und wenn gleich Wittenberg un

ter allen ſächſiſchen Städten im Laufe die

ſes Kriegs am meiſten und längſten gelitten

hat (denn in Torgau brannten blöß 19 Häuſer nie

der, und die Garniſon bezahlte ihre Bedürfniſſe

in der letzten Zeit ); ſo iſt doch das übrige Sachſen

auch ſo erſchöpft, daß die Unterſtützungen aus den

andern Provinzen des Königreichs nnr ſparſam nach

Wittenberg fließen werden! Und endlich die Uni

verſität, dieſe -ehrwürdige, durch kaiſerlichen

/
-
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Machtſpruch von ihrem dreihundertjährigen Wohn

ſitze verdrängte, Anſtalt; wann, wie und wo

wird dieſe zu einem neuen – und fröhlichern –

Daſeyn gelangen? Noch nie hat ſie erduldet, was

im Jahre 18H3-über ſie erging. Im Schmalkaldi

ſchen Kriege rettete die Capitulation die Stadt vor

der Zerſtörung; der dreißigjährige Krieg entkräftete.

zwar, aber er bedrohte nicht die Exiſtenz des Gan

zen, er vertrieb nicht die Profeſſoren und die Uni

verſitätsbibliothek; der 13te Oct. 176o, war ein

einziger harter Tag, und die Stürme im

Spätjahre 1806 waren ſchnell vorüberziehende Don

nerwetter. Allein jetzt iſt dieß alles anders und trau

riger! Doch wer wollte den Muth auf den Gräbern

der mutherfüllten Reformatoren verlieren; die deut-,

ſchen Univerſitäten ſind eine Ehrenſache der

ganzen deutſchen Nation, und von den

Trümmern Wittenbergs ertönt auch jetzt noch der

Jubel des Glaubens: Eine feſte Burg iſt uns

ſer Gott!
- -
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Tag ſaßung.

Die Tagſatzung beſchließe mit den Worten –

Ihr Herrn hört ihr die Hähne krähn?

Ich rathe euch flugs aufzuſtehn,

s. Bevor es vollends Tag geworden.
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